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Die alte franzöſiſche Krönungsſtadt
eren Händen.

Reiche Siegesbeute. Paris hört ſchon die deutſchen Kanonen donnern. Krupp und der Krieg. Eine
ganze ruſſiſche Armee vernichtet. Krieg zwiſchen Griechenland und der Türkei?

Großes Hauptquartier, 4. September. Reims iſt ohne Kampf beſetzt worden. Die Siegesbeute
der Armee wird nur langſam bekannt. Die Truppen können ſich bei ihrem ſchnellen Vormarſch wenig darum
bekümmern. Noch ſtehen Geſchütze und Fahrzeuge im freien Felde verlaſſen da. Die Etappentruppen müſſen
ſie nach und nach ſammeln.

Bis jetzt hat nur die Armee des Generaloberſten v. Bülow genauere Angaben gemeldet.
Ende Auguſt hat ſie 6 Fahnen, 233 ſchwere Geſchütze, 116 Feldgeſchütze,
und 166 Fahrzenge erbeutet, ſowie 12 934 Gefangene gemacht.

Jm Oſten meldet Generaloberſt v. Hindenburg den Abtransport von mehr als 90 000 unver-
wundeten Gefangenen. Das bedeutet die Vernichtung eit

Paris hört ſchon die deutſchen Krieg zwiſchen Griechenland und der Türkei?
Kanonen donnern.

Rotterdam, 4. September.
Der „L.-A.“ ſchreibt: Der Berichterſtatter der „Times“

meldet über die letzten Operationen in Nordfrankreich: Das
Sommetal wurde aufgegeben und Amiens iſt
in deutſchen Händen. Nachdem ein blutiger
Kampf geliefert und die Engländer aus La
Fere zur ückgezogen worden waren, wurde dieſes
Fort von den Deutſchen genommen. Der dreitägige Kampf
bei Amiens erreichte ſeinen Höhepunkt in einem bluti-
gen Treffen bei Moreuil, wo der Erfolg wieder
auf deutſcher Seite war. Die Verbündeten zpgen ſich
in guter Ordnung zurück. r„Daily Chronicle“ meldet, daß deutſche Truppen ſich

ſchon bei Creil zeigten und iſo daß der Kanonendonner bereits in Paris
zu vernehmen ſein dürfte. (W. T. B.)

Paris ſoll hartnäckig verteidigt werden.
London, 4. Sept. (Meldung d. Reuterſchen Bur.)

Nach einem Telegramm aus Paris gründete ſich der
Beſchluß, die Regierung nach Bordeaux zu verlegen, aus-
ſchließlich auf militäriſche Erwägungen, da Paris den
Mittelpunkt beider Armeen bilden wird. Man glaubt, daß
Paris nicht notwendigerweiſe ein unmittelbares Angriffs-
ziel ſein wird. Paris ſoll mit äußerſter Hartnäckigkeit ver
teidigt werden, da ein Angriff natürlich möglich iſt.
Die letzten Ereigniſſe laſſen dies in naher Zukunft als
wahrſcheinlich erſcheinen.
rung wurde für nötig erachtet, um die notwendige Be-
wegungsfreiheit im Lande zu bewahren. (W. T. B.)

Franzöſiſche Dummdreiſtigkeiten.
Straßburg, 4. Sept. Nach behördlichen Feſtſtellungen

ſind von den franzöſiſchen Truppen bei ihrem kurzen
Eindringen in das Elſaß 145 beamtete Perſonen
der Grenzbezirke zwangsweiſe fortgeführt
worden, weil ſie ſich weigerten, über deutſche Truppen-
maßnahmen Ausſagen zu machen. Ein Teil von ihnen be
rief ſich, wie die Blätter melden, auf ihren geleiſteten
Dienſteid, ohne jedoch ihre Verhaftung abwenden zu
können. Jm Grenzbezirk hatten die Franzoſen Kriegs
gerichte eingeſetzt und bereits Todesurteile
gegen deutſche Beamte gefällt.

Frankreich bietet Jtalien eine Milliarde und mehr.
Frankfurt a. M., 4. September.

Die „F. Z.“ meldet: Frankreich ließ der italieniſchen
Regierung durch eine Bankgruppe eine Anleihe von einer
Milliarde und mehr zu guten Bedingungen anbieten.
Miniſterpräſident Salandra lehnte das Angebot mit dem
Hinweis ab, daß Italien nicht beabſichtige, eine auswärtige

ſogar bei St. Sienlis,“

Aber die Verlegung der Regie

Die Möglichkeit eines Krieges zwiſchen Griechenland
und der Türkei rückt nach dem „Corriere“ immer näher.
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Krupp und der Krieg.
Aus Eſſen wird der „Kölniſchen Volksztg.“ ge-

ſchrieben: Jn einer großen Sitzung des Werkausſchuſſes
für den Kriegsliebesdienſt auf der Kruppſchen Gußſtahl-
fabrik, die von Direktoren, der Beamtenſchaft und den Ver-
tretern der Arbeiterſchaft beſucht war, hielt der Vorſitzende,
Geh. Finanzrat Hugenberg, vom Kruppſchen Direk-
torium, eine Rede, in der er ſich folgendermaßen über die

Kruppſchen Geſchütze äußerte:
„Jn dem gegenwärtigen gewaltigen Kriege, an dem die

Firma Krupp als ein wichtiger Beſtandteil unſerer Rüſtung
beteiligt iſt, wird das, was in langen Friedensjahren hier ge
ſchaffen und aufgebaut iſt, der allerſchärfſten Prüfung
unterzogen. Und wir dürfen es heute ſchon mit großem Stolz
ſagen, daß die Firma Krupp für unſeren Heeresbedarf ſich in
einer Weiſe leiſtungsfähig zeigt, wie wir es ſelbſt
früher nicht geglaubt haben. Die Anforderungen gehen weit
über das früher geplante Maß hinaus, aber alles und noch
mehr wird in kürzeſter Zeit geleiſtet. Das iſt möglich, da alles
in eifrigſter Friedensarbeit auf den höchſten Bedarf vorbe-
reitet iſt, oder durch unſere Einrichtungen in kürzeſter Zeit
darauf eingerichtet werden kann. Schon heute haben wir von
berufener Stelle Beweiſe hoher Anerkennungen, und wenn
einmal die Geſchichte des Krieges geſchrieben wird, ſo ſoll das
deutſche Volk erkennen, welchen Anteil die Kruppſchen
Erzeugniſſe an unſerem Erfolg gehabt haben. Aber auch wie
viel Ströme deutſchen Blutes, wie viel blühendes Leben dem
Vaterlande durch unſere Arbeit hat erſ part werden können.“

Die Wahrheit über Löwen.
Berlin, 4. September.

Belgien verbreitet amtlich eine falſche Dar-
ſtellung der Vorgänge, denen die Stadt Löwen zum Opfer
fiek. Deutſche Truppen ſeien durch den Ausfall aus
Antwerpen zurückgeworfen und von der deutſchen Be-
ſatzung Löwens irrtümlich befeuert worden. Da-
durch ſei der Kampf in Löwen entſtanden. Die Ereigniſſe
beweiſen einwandfrei, daß die Deutſchen den belgiſchen
Ausfall zurückgewieſen haben. Während dieſes Kampfes
vor Antwerpen erfolgte in Löwen an vielen Stellen ein
zweifellos organiſierter Ueberfall der deutſchen Zurück-
gebliebenen, nachdem bereits über 24 Stunden ſcheinbar
freundſchaftlicher Verkehr zwiſchen den deutſchen Truppen
und den Stadtbewohnern ſich angebahnt hatte. Der Ueber
fall traf zunächſt hauptſächlich ein Landſturm-
batailkon, alſo ältere, ruhige Leute, ſelbſt Familien-
väter, ferner zurückgebliebene Teile des Stabes eines
Generalkommandos ſowie Kolonnen. Die Deutſchen
hatten zahlreiche Verwundete und Tote.Auch die neuen, mit der Bahn
wurden bei der Einfahrt und auf dem

ter ganzen feindlichen Armee.
Generalquartiermeiſter v. Stein.

eintreffenden TruppenVahnhofsnlatz mit

Bis
79 Maſchinengewehre

(W. T. B.)

Feuer empfangen. Eine Unterſuchung über die Einzel-
heiten iſt im Gange; ihr Ergebnis wird veröffentlicht
werden. Die Wahrheit des vorſtehend Mitgeteilten iſt über
jeden Zweifel erhaben. Das Rathaus wurde von der
Feuersbrunſt gerettet. Weitere Verſuche, zu löſchen, blieben

erfolglos. r S. T. B.)Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt zu
den Vorgängen in Löwen: Gegenüber verleumderiſchen
Darſtellungen der Vorgänge in Löwen waren die diplo
matiſchen Vertreter des Reiches bei den neutralen Staaten
mit Material zur Widerlegung der gegen die deutſche
Kriegsführung erhobenen Anklagen verſehen worden. Der
Kaiſerliche Geſandte im Haag war überdies beauftragt
worden, die niederländiſche Regierung zu bitten, ſie möge
im Intereſſe der Menſchlichkeit der belgiſchen Regierung
dringend nahelegen, daß ſie die Zivilbevölkerung von gänz-
lich ausſichtsloſem Widerſtande zurückhalte. Der Kgl.
niederländiſche Miniſter des Aeußern hat daraufhin dem
belgiſchen Geſandten im Haag eine entſprechende Mit
teilung gemacht, die dieſer an ſeine Regierung weiterzu-
geben verſprochen hat. (W. T. B.)

Die Beſchießung von Mecheln.
Das offiziöſe franzöſiſche Depeſchenbureau berichket

aus Oſtende vom letzten Sonnabend: s
Geſtern abend um 11 Uhr beſchoß die deutſche Artillerie

während vierzig Minuten Mecheln. Die Mehrzahl der
öffentlichen Gebäude wurde beſchädigt. Der Bürgermeiſter und
die Schöffen, die ſich im Rathaus aufhielten, flohen in die Keller.
Nach der Beendigung des Vombardements lud die Gemeinde
behörde die Bevölkerung ein, die Stadt zu räumen. Der Auszug
der Bewohner vollzog ſich in guter Ordnung. Zahlreiche Ein
wohner flüchteten ſich in die Kirche, wo ſie die Nacht zubrachten.
Man bemerkte unter ihnen zahlreiche Prieſter in bürgerlicher
Kleidung. Am folgenden Morgen um 8 Uhr begann die
Beſchießung von neuem und dauerte bis mittags, was
die letzten Einwohner zur Flucht bewog. Zu den beſchädigten Ge
bäuden gehören das Rathaus und die St. Peterskirche. Vom
Münſter St. Rombaud, deſſen Turm immer noch ſteht, wurde
das berühmte Glockenſpiel während der Beſchießung zerſtört. Die
Forts von Walhelm, Waber und St. Chatérine antworteten be-
ſtändig. Der Feind rückte in Mecheln nicht ein. Von der
Kriegsſteuer, die Brüſſel auferlegt war, iſt den Deutſchen
nur eine Million bezahlt worden. Die Deutſchen erklären, daß,
wenn der Reſt nicht bezahlt werde, würden ſie die Gemälde und
die Kunſtwerke der Muſeen wegführen. Die Telegraphenleitung,
die den Generalſtab mit Brüſſel verbindet, iſt durchſchnitten
worden. Von deutſcher Seite wurde Proteſt eingelegt, mit der
Bemerkung, daß, wenn ſolches wieder vorkomme, das ganze
Quartier, in dem es ſich ereigne, als ſchuldig erklärt werde und
es die energiſchſten Maßnahmen über ſich ergehen laſſen müſſe.
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Die „Zeppelin“ Furcht in London
Bezeichnend für die Stimmung in der engliſchen

Hauptſtadt, vor allem aber für die Furcht der Engländer
vor den deutſchen Luftſchiffen, iſt auch folgender Vorfall:

Ein holländiſcher Kaufmann beſtellte vor einigen

ein Canton SZimmer in



Der erhielt er von der Hoteldirektion folgende Ant
„Mit Rückſicht darauf, daß

bauten in London durch die deutſchen Flugſchiffe
eine ungeheure Gefahr beſteht, waren wir ge-

für unſere Monumental-

nötigt, unſer Hotel zu ſchließen. Wir konnten daher
Jhre Beſtellung nicht annehmen und haben ſie einem anderen

l überwieſen.“
Die Minengefahr.

London, 4. Sept. Aus Northſhields wird vom
2. d. M. gemeldet: Heute nacht wurden der Kapitän und
25 Mann Beſatzung von dem ſchwediſchen Dampfer
„St. Paul“ gelandet, der auf eine Mine in der Nordſee
auflief und ſank. Der Kapitän und die Mannſchaft hatten
gerade Zeit, die Rettungsboote klarzumachen und wurden
von einem vorüberfahrenden Schiff aufgenommen und nach
dem Tyne gebracht. Wie ſchon des öfteren erwähnt, kann
es ſich hier nicht um deutſche, ſondern nur um engliſche
Minen handeln. (W. T. B.)

Ulſter und der Krieg.
Aus London wird gemeldet: Jm Unterhauſe

ſchlägt Premierminiſter Asquith füur Homerule in
Jrland und für das Kirchen geſetz in Wales
einen Waffenſtill ſtand vor. Jndeſſen prote-
ſt iert der iriſche Führer Redmond unter dem Beifall der
Liberalen dagegen, daß angenommene Geſetze für unbe-
ſtimmte Zeit vertagt würden, und daß den Nationaliſten
Unrecht geſchehe. Dagegen warf namens der Konſervativen
Balfour Herrn Asquith in ſcharfer Rede vor, daß
er ſtatt Eintracht Zwietracht ſäe. Balfour war ſo unver
ſöhnlich wie je zuvor, doch gelang es Asquith, die aufge
regten Gemüter vorläufig zu beſchwichtigen, worauf
die Erörterung in dieſer heiklen Frage abgebrochen wurde.

Daß in dieſer Zeit eine Debatte über Homerule im
Unterhauſe nötig war, beweiſt, daß in Ulſter die Lage
gar nicht ſo ruhig iſt, wie es bei dem Fehlen jeglicher
Nachrichten von dort faſt den Anſchein hatte. Dem Wunſche
nach Waffenſtillſtand ſind wahrſcheinlich Unruhen irgend
welcher Art ſchon vorangegangen.

Der drohende Aufruhr der Araber.
Der aus Alexandrien in Egypten erwartete Dampfer

„Umbria“ lief am 3. d. Mts. in Neapel ein. Die ge-
landeten Paſſagiere behaupten einſtimmig, daß alle
Mohammedaner in Egypten von Deutſchlands end
gültigem Siege überzeugt ſind und jubeln in der Hoff-
nung, daß jetzt der Augenblick gekommen ſei, wo die
Türkei Egypten, Tunis und Marokko von den Un-
gläubigen befreien werde. Die dortigen engliſchen Be
hörden verſuchen mit allen Mitteln, erzählen die Reiſen-
den, den offenſichtlich drohenden Aufruhr der Araber zu
unterdrücken und haben außer mehreren letzthin in
Egypten eingetroffenen deutſchen, angeblich politiſchen
Agenten zahlreiche von Engländern verdächtigte hohe
egyptiſche Würdenträger verhaftet. Viele
Paſchas ſind in höchſter Eile aus den italieniſchen See-
bädern nach Egypten zurückgeeilt, darunter der bekannte
Führer Osman Paſcha.

Sregefechte in Oſtaſien
Nach einer Kabelmeldung des „New-York Journal of
Comerce“ aus Schanghai vom 14. Auguſt liefen zwei
Kriegsſchiffe, jedes mit vier Schornſteinen arg zuge-
richtet und mit vielen Verwundeten an Bord,
am 13. Auguſt im Hafen von Hongkong ein. Ueber die
Jdentität der beiden Kriegsſchiffe verlautet in Schanghai
nichts Offizielles, doch glaubt man, daß es entweder die
beiden engliſchen armierten Kreuzer „Minſtaur“ und
„Hampſhire“ oder die franzöſiſchen Kreuzer
„Dupleix“ und „Montcalm“ ſind. Sie ſollen einen Zu
ſammenſtoß mit deutſchen Kreuzern gehabt haben.

600 kriegsgefangene Japaner.
Die an der holländiſchen Grenze abgefangenen

Japaner, welche ſich kurz vor dem japaniſchen Ultimatum
an Deutſchland in aller Stille aus dem Staube gemacht
hatten, werden in den deutſchen Truppenlagerplätzen als
Kriegsgefangene bis zum Ende des Krieges mit
Japan interniert. Es iſt gelungen, an 600 Japaner
feſtzunehmen, das ſind faſt alles an norddeutſchen Hoch-
ſchulen immatrikulierte japaniſche Studen
ten und die übrigen bei Kriegsausbruch in den nord-
deutſchen Großſtädten aufhältlich geweſenen Japaner. Als
die deutſchen Grenzbehörden zur Feſtnahme der Japaner
ſchritten, waren dieſe völlig überraſcht, da ſie glaubten, mit
ihren vorſorglich verbreiteten Angaben über das Reiſeziel
die deutſchen Behörden irregeführt zu haben und dieſe an
der Lauer an der ſchweizeriſchen Grenze glaubten.
Ein Teil der Japaner, welche kurz vor dem Ver
ſchwinden aus ihren Quartieren noch größere
Schulden bei ihren Lieferanten aufgenommen hatten,
wurden wegen Verdachts des beabſichtigten Betrugs
der Staatsanwaltſchaft übergeben. Sämt-
liche im Beſitz der Feſtgenommenen vorgefundenen
Gelder wurden ausnahmslos beſchlagnahmt, da
die Japaner ohne Einhaltung einer Kündigungsfriſt ihre
Logisgeber verlaſſen hatten und jetzt die vollen Mietbeträge
nachzahlen müſſen. (D. T.)

Ein ruſſiſcher Kriegsbericht.
Von der holländiſchen Grenze meldet die „Köln. Zkg.“:

Ein amtlicher Bericht aus Petersburg vom 2. Sep-
tember lautet:

Unſere in Galizien einmarſchierten Heere haben ihren
Vormarſch in der Richtung nach Lemberg fortgeſetzt. Der
Feind ſich langſam zurück. Wir nahmen einige Kanonen
nebſt Munition. Die Verfolgung wird Bei dem Grida-
Lipafluſſe hatte der Feind eine ſtarke Stellung beſetzt, die für
ihn als uneinnehmbar galt, daneben unternahm der Feind einen
Flankenanfall von Lidliez aus. Nach einem wütenden
ger warfen wir die Oeſterreicher und brachten ihnen ſchwere
Verluſte bei. Wir begruben 4800 Leichen von Oeſterreichern.
Erobert hatten wir mehrere Fahnen und 32 Geſchütze. Zahlreiche
Gefangene ſind gemacht, darunter ein General. Auf der nörd
lichen Front in dem Bezirk Warſchau ſind die Einfälle der Oeſter
reicher mit Erfolg abgeſchlagen. Auf dem rechten Flügel hat die
Offenſive begonnen. ir haben die Oeſterreicher dort zum Rück-
zuge gezwungen und Geſchütze und Maſchinengewehre erbeutet
ſowie 1000 Gefangene gemacht.

Wohlgemerkt: Dieſer Bericht ſtammt aus ruſſiſcher

Mehrere oſt preußiſche Landräte in ruſſiſcher
Gefangenſchaft.

Die „Norddeutſche Allgem. Zeitung ſchreibt Einige
Zeitungen haben verſucht, das pflichttreue und ausharrende
Verhalten einzelner oſtpreußiſcher Staatsbeamten beim
Einfall der Ruſſen in Frage zu ſtellen. Auf Grund der
amtlichen Ermittlungen wird hierauf erklärt, daß alle der-
artigen Mitteilungen un wahr ſind. Die Tatſache, daß
mehrere oſt preußiſche Landräte in ruſſiſche
Gefangenſchaft geraten ſind, ſpricht deutlicher
als alles andere für die Treue und die Pflicht-
erfüllung unſerer Beamten. Gegen die Verbreiter
der erwähnten Gerüchte wird unnachſichtlich vorgegangen
werden. (W. T. B.)

An die ofſtpreußiſchen Flüchtlinge.
Berlin, 4. September. (Amtlich.)

Unter den oſtpreußiſchen Flüchtlingen, die jetzt in
großer Zahl in Berlin und in den Provinzen Brandenburg
und Pommern ſich aufhalten, macht ſich dieſer Tage ver
mutlich durch den Sieg bei Tannenberg und durch öffent
liche Aufforderungen einzelner Bürgermeiſter an man-
chen Orten ein ſtarker Drang zur beſchleunigten Rückkehr
nach ihrer Heimat bemerkbar. Demgegenüber muß davor
gewarnt werden, die Rückreiſe ohne jede Erkundigung an
unterrichteter Stelle anzutreten; denn ſo erfreulich die Fort-
ſchritte unſerer Truppen ſind, ſo gibt es doch Teile in der
Provinz Oſtpreußen, in denen eine geregelte berufliche
Tätigkeit wegen der Kriegsoperationen zurzeit noch nicht
möglich iſt. Wir möchten daher dringend empfehlen, vor
Antritt der Rückreiſe zunächſt durch Anfrage bei dem Mini-
ſterium des Jnnern in Berlin ſich darüber zu unterrichten,
ob ſoweit die Behörde das zu beurteilen vermag die
Rückkehr in den betreffenden Ort unbedenklich iſt. Die
mannigfachen Organiſationen, die ſich vornehmlich in
Berlin mit der Flüchtlingsfürſorge befaſſen, werden ſicher
gern bereit ſein, auf Wunſch für einzelne Flüchtlinge auch
dieſe Anfragen zu übernehmen. Oſtpreußiſche Flüchtlinge,
die nicht aus Weſtpreußen hinausgegangen, ihren Heimats-
behörden alſo näher geblieben ſind, werden gut tun, die
Anfrage nicht hierher nach Berlin, ſondern an das Ober-
präſidium in Königsberg zu richten. Anfragen dieſer Art
an die Militärbehörden können nicht auf Berückſichtigung

rechnen. (W. T. B.)Verteidigungsmaßregeln in Konftanza.
Die rumäniſche Regierung ordnete an, daß

das ſtaatliche und ſtädtiſche Archiv von Konſtanza ſofort
nach Medjidig gebracht werde, wodurch gleichzeitig Maß-
regeln zur erhöhten Verſtärkung Konſtanzas getroffen er
ſcheinen.

Von Metz bis Königsberg.
Die Bürgermeiſter von Metz und von Hönigs-

berg haben Drahtgrüße ausgetauſcht. Der Bürgermeiſter
von Metz, Foret, ſandte an den Oberbürgermeiſter
Dr. Körte folgendes Telegramm:

„Der ehernen Hüterin der Oſtmark, Königsberg, ſendet
die wehr- und waffenumgürtete Kameradin der Weſtmark,
Metz, treuvaterländiſche Grüße. Auf den Zinnen der Voll
werke von Königsberg und Metz wird des Reiches Banner
nicht niedergehen. An unſeren Wellen muß jeder feindliche
Sturm zerſchellen. Ein Reich, ein Kaiſer, ein Schwert! Das
walte Gott!“

Das Ankworttelegramm des Oberbürgermeiſters Dr.
Körte lautet:

„Herzlichſten Dank der treuen Kameradin Metz für ihren
prächtigen Gruß, der den Empfindungen unſerer öſtlichen Feſte
überall entſpricht. Wenn es unſere Feinde anſcheinend noch
immer nicht vecht wiſſen, ſo ſollen ſie es, ſo Gott will, täglich
mehr erfahren, daß Deutſchland im Weſten und Oſten, in

Nord und Süd einmütig und unerſchütterlich zuſammenſteht,
in dem einen großen, heiligen Gelübde: Mit Gott für Kaiſer
und Reich bis in den Tod!“

2

Wie Longwy übergeben wurde.
Von einem Kriegsteilnehmer, der der Uebergabe der

franzöſiſchen Feſtung Longwy beiwohnte, wird den „L.
N. N.“ die folgende Schilderung des hiſtoriſchen Vorganges
übermittelt:

Am 26. Auguſt erlebte ich wohl den größten hiſtoriſchen
Tag, und zwar die Uebergabe der Feſtung Longwy, die mit
großer Bravour ſeitens der Franzoſen verteidigt worden war.
Gegen 1216 Uhr kam unſer Hauptmann zu uns, um mit einem
Befehl nach Halangy im Auto zu fahren. Wir nahmen an,
daß der Befehl den Sturm auf Longwy enthielt. Jn Halangh
angekommen, fuhren wir ſofort beim Kommandanten vor.
Während der Verhandlungen unſeres Hauptmanns mit dem
dortigen General kam ein Artilleriehauptmann mit einem Auto
angeſauſt und rief ſchon von weitem: „Exzellenz, Longy will ſich
geſer und bittet um Verhandlungen am Waſſerwerk vor der

ng.“
Sofort wurden ſämtliche verfügbare Aukos von Offizieren

beſtiegen. Jn unſerem Auto nahm unſer Hauptmann und einer
der drei in Halangy anweſenden Generale mit zwei Stabsoffi
zieren Platz. Nach einer ſehr anſtrengenden Fahrt kamen wir
gegen 2 Uhr am Waſſerwerk vor Longwy an. Gleichzeitig mit
dem Aufbruch des Kommandos war der Befehl erteilt worden,
die Pferde zu ſatteln und zwei komplette Sanitätskolonnen in
der Richtung auf Longwhy vorzuſchicken. Am Waſſerwerk ange
kommen, erwarteten uns von der franzöſiſchen Seite ein Major
und ein Sergeant, der als Dolmetſcher diente. Die
lungen zogen ſich faſt zwei Stunden in die Länge und wurden
wegen des einſetzenden Regens im Auto geführt. Die Anferti-
gung des U Ils erfolgte in deutſcher und in fran
zöſiſcher Sprache. Die Franzoſen ſchienen von uns eine ſehr
ſchlechte Meinung zu haben, denn ſie beſtanden davauf, daß in
das Protokoll ein Paſſus aufgenommen werden ſollte, wonach
allen gefangenen Franzoſen ihr Privateigentum ſowie das Bar
geld außer den Waffen zugeſichert werden ſollte. Unſere Gene
vale verſicherten demgegenüber, daß wir doch keine Räuber ſeien
und das Pribvateigentum auch ſo achteten, ſo daß aus dieſem
Grunde ein ſolcher Paſſus überflüſſig erſcheine. Trotzdem wurde
aber der gewünſchte Paſſus in das Protokoll au men.
Ebenſo machte die Freigabe eines deutſchen Ulanenoffiziers, der
bei einem Patrouillenritt von den Franzoſen gefangen genommen
und in die Feſtung gebracht worden war, anſcheinend einige
Scherereien. Die Uebergabebedingungen waren wohl die üblichen.
Die in der Feſtung befindlichen Soldaten, deren Zahl auf 3300
angegeben wurde, wurden Gefangene. Die Papiere der Feſtung
verbleiben bis zuf weiteres in unſerem Beſitz.

Um 63 Uhr ſollte die Uebergabe der gen erfolgen. Noch
während der Verhandlungen rückten ſ unſere Sanitätskolonnen mit ihren Traghehren in die Feſ ein, nachdem zu
vor unſere Pioniere einen einigermaßen gangbaren Weg bahnt

hatten. Gegen 600 Verwundete wurden zunächſt raus
geſchafft, darunter auch ſechs deutſche verwundete Ulanen undDiageuer, de von den grangzoſen gefangen gemmen worden

waren. Die Freude der Leute, wieder deutſche Kameraden be-
grüßen zu können, war natürlich groß. Jnzwiſchen waren unſerein der Rahe liegenden Regimenter heranmarſchiert und hatten

vor der Feſtung Aufſtellung genommen, die Muſik an der Spitze.Unſer ganzer Stab begab i an den Eingang der Feſtung, wo
die abziehenden Gefangenen ihre Wa niederlegen mußten.
Den Schluß bildete der Kommandant der Feſtung mit ſeinem
Sekretär und einem Diener. Jn Gegenwart des kommandierenden
Generals übergab der franzöſiſche Kommandant unſerem
Hauptmann ſeinen Degen. Nach Auswechſelung einiger an-
erkennenden Worte über die mutvolle Verteidigung der Feſtung
wurde dem Kommandanten eröffnet, daß er uns als Ge
fangener zu folgen hätte. Jm Auto ging es nun nach
wo der gefangene. Kommandant dem deutſchen Kron
prinzen übergeben werden ſollte. Gegen 8 Uhr trafen wir
beim Oberkommando ein. Hier hatten ſich bereits viele Offiziere
verſammelt, und auch die Bevölkerung war zuſammengeeilt, da
die Uebergabe der Feſtung bereits bekannt geworden war. Bald
darauf erſchien auch unſer Kronprinz. Nach einer kurzen
Rede erfolgte nunmehr die Uebergabe des Degens des Komman
danten an den Kronprinzen und die Feſtungspapiere. Der
Kronprinz gab mit einigen höflichen Worken
dem Kommandanten den Degen zurück, eine Ritter-
lichkeit, die den franzöſiſchen Offizier ſichtlich rührte. Unſere
Regimenter, und vor allem die Artillerie, haben ſich vor Longwy
heldenmütig gehalten.

Der franzöſiſche Kriegsminiſter über die Lage.
Aus Roſendahl wird unter dem 2. September ge-

meldet: Nach dem Miniſterrat des neuen Kabinetts
VivianiMillerandDelcaſſs empfing der Kriegsminiſter
die Preſſevertreter, um ihnen folgendes mitzuteilen:

Die Operationen der deutſchen Armee im Norden unſeres
Landes werden wohl von gegneriſcher Seite als ſehr bedeutungs-
voll bezeichnet, doch ich kann Jhnen verſichern, daß dem Vormarſch
der über Belgien und Luxemburg einfallenden Streitkräfte ein
entſcheidender ſtrategiſcher Wert nicht beizumeſſen iſt. Unſer
General, in deſſen Fähigkeiten wir nach wie vor ein unerſchütter-
liches Vertrauen ſetzen, bereitet einen Schlag gegen die im
Norden verſammelten deutſchen Truppen vor. Gewiß, die
Situation iſt ernſt, unerwartete Schwierigkeiten ſind aufgetaucht,
um die Austreibung des Feindes durchzuführen. Allein es ſtehen
uns noch ſo viele Kräfte zur Verfügung, daß wir der Ent-
ſcheidungsſchlacht mit Hoffnung auf Sieg entgegenſehen dürfen.
Bedenken Sie ferner, daß Deutſchland den Einfall ruſſiſcher
Truppen erdulden muß.
dringen, deſto günſtiger geſtalten ſich die Operationen unſerer
Armee. Die im heutigen Miniſterrat getroffenen Vorkehrungen
zur Verteidigung der franzöſiſchen Hauptſtadt entſprechen den
Ratſchlägen des oberſten Kriegsrates und gleichzeitig den Jn-
tereſſen der Pariſer Bevölkerung. Es iſt jedoch nicht ausge
ſchloſſen, daß der Befeſtigungsgürtel von Paris als Deckung
unſerer Truppen dienen ſoll, die zum entſcheidenden Schlage gegen
den durch enorme Verluſte geſchwächten Feind ausholen werden.

Jm Anſchluß an Millerands Erklärung veröffentlichen
die Pariſer Blätter eine Reihe der in Kraft getretenen Ver

ordnungen. rnoch die Telegraphenverbindung mit London und mit
dem Haag. Alle anderen Drahtverbindungen
von Paris aus ſind abgeſchnitten. Das Gleiche gilt
vom Eiſenbahnverkehr. Bejahrte Männer ſind mit dem
Polizeidienſt in den Straßensvon Paris betraut. An der
Aufwerfung der Laufgräben in den Stadtvierteln Villette,
Buttes Chaumont und Paſſy arbeiten waffenunfähige Ein
wohner. Jn der Bevölkerung merkt man trotz der von den
Blättern zur Schau getragenen Siegesgewißheit, daß die
Dinge einen für Frankreich un günſtigen Verlauf
nehmen. Zahlreiche Familien verlaſſen die Hauptſtadt, um
in den ſüdlichen Bezirken den Gang der Ereigniſſe abzu
warten. Entgegen allen Erwartungen flößt das neue
Kabinett kein beſonderes Vertrauen ein. Die öffentliche
Meinung iſt ſich im klaren darüber, daß die Miniſter
gegenüber den Vorgängen auf dem Kriegstheater hilflos
ſind. Jn den Arbeiterſchichten herrſcht ſtarke
Mißſtimmung.

Der Turiner Preſſe iſt folgendes Communiqus des
ranzöſiſchen Kriegsminiſteriums zugegangen:f re Auf Wſeren linken Flügel mußten ſich unſere

Truppen, um einem entſcheidenden Kampfe auszuweichen, der
von uns nur unter äußerſt unünſtigen Umſtänden hätte ein
gegangen werden können, weil die Deutſchen in ihrer Um
zingelungstaktik fortfuhren, teils nach Süden, teils nach
Südweſt zurückziehen. Die unſererſeits in der Umgegd von
Rethel unternommenen Aktionen geſtatteten unſeren Truppen,
die feindlichen Bewegungen zum Stillſtand zu bringen.

Zweitens: Jm Zentrum und auf dem franzöſiſchen rechten
Flügel in Woevre, in Lothringen, in den Vogeſen iſt die Lage
unverändert.“

Kriegsminiſter Millerand hat beſchloſſen, im Norden
und Nordoſten Frankreichs ſofort den Landſturm aller
Klaſſen einzuberufen.

Franzöſiſche Geſchütze in Stuttgart.
Stuttgart, 4. Sept. Unter dem großen Jubel der Be

völkerung wurden heute vormittag die von den Württembergern
Wahnhowerhe 26 Geſchütze von de in der

n traße n Schloßhof geführt. mit Tannenzweigen und Blumen geſchmückten Geſchühe wurden von
deutſchen Erſatzmannſchaften gezogen. Eine nach Tauſenden
zählende Menſchenmenge bildete Spalier. Der König, die
Königin, die Herzogin Robert ſowie der Kriegsminiſter und

n im oßhof. r ig idie in drei Reihen aufgeſtellten Geſchütze. Das im Schloßhof
verſammelte Publikum ſang patriotiſche Lieder. Bei der Ab
fahrt wurden dem König und der Königin begeiſterte Kund-
gebungen bereitet. (W. T. B.)

Der Kommandierende des 7. Korps gegen das
Sranktireurunweſen.

Der Kommandierende General des
7. Armeekorps erläßt eine Bekannt in der
die Haltung der deutſchen Truppen gegen heimtückiſche
Ueberfälle durch die Bevölkerung in Feindesland gerecht
fertig wird. Er führt aus:

iſt zu meiner Kenntnis gekommen, daß eine Zeitung das
ſtrenge Vorgehen unſerer militäriſchen Befehlshaber gegen das
nichtswürdige Franktireurweſen in Belgien als den Ausfluß einesbloßen a und r bezeichnet und geſchmäht
hat. Der Artikel, gegen den ich pflichtgemäß u üglich ein
rer bin, gibt mir Veranlaſſung, mit einem enden

ort mich an die Bevölkerung des 7. Armeekorps zu wenden.
Die hinterliſtigen und heimtückiſchen Ueberfälle, die ſeitens der
feindlichen Bevölkerung auf den verſchiedenen Kriegsſchauplätzen
vielfach auf unſere Truppen verübt worden ſind und ſtellenweiſe
v nen Pthagr 7277 machen es unſern war zur

oluten icht, ganz sloſer, eiſerner enge nſo ungeheuerliche Schandtaten vorzugehen. Hier S

gen Einzeigen, wäre Verrat an unſerem Heere.
wohnern eines feindlichen s wird kein Haar
dafür bürgt ſchon die in aller Welt bekannte Mannes unſerer
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Soldaten, werden aber die wackeren Söhne unſeres Volkes, diefür das Vaterland in Not und Tod ſehen Verwundete,
Aerzte, Krankenpfleger durch feigen Ueberfall von einer
verblendeten, raſenden Vevölkerung elend hin
gemordet, wird die Sicherheit unſerer Heere von rückwärts durch
das Bandenweſen gefährdet, ſo iſt es ein Gebot der Selbſt
erhaltung und eine heilige Pflicht der militäriſchen Befehlshaber,
mit den äußerſten Maßregeln dagegeen vorzugehen, dann müſſen
Unſchuldige mit den Schuldigen leiden. Unſere Heeresleitung hat
in wiederholten Kundgebungen keinen Zweifel gelaſſen, daß
Menſchenleben bei der Unterdrückung dieſer Scheußlichkeiten nicht
geſchont werden können. Daß einzelne Häuſer, ja blühende
Dörfer und ganze Städte dabei vernichtet werden, iſt gewiß be
klagenswert, darf aber nicht zu unberechtigter Gemütserregung
führen. Sie dürfen uns nicht ſoviel wert ſein wie das Leben
eines einzigen Soldaten. Das iſt ſelbſtverſtändlich und braucht
eigentlich nicht geſagt zu werden.
Hier Mitleid zu zeigen, wäre ſündhafte Schwäche. Das Blut

der Unſchuldigen kommt über die Urheber jener ſchmachvollen
Ueberfälle. Von Rache und Vergeltungsgelüſten, die der ein
on erwähnte Artikel unſerer Heeresleitung zuſchreibt, der mit
vollkommen unverſtändlich iſt, iſt dabei keine Rede. Unſere Be
fehlshaber tun, um das nochmals zu betonen, einfach ihre Pflicht,
und dieſe Pflicht werden ſie tun bis zu dem glorreichen Ende des
Krieges. Rückſichtsloſeſten Schutz unſeren vom Mord um-
lauerten Soldaten um jeden Preis. Wer da von Barbarei ſpricht,
frevelt. Eiſerne Pflichterfüllung iſt ein Ausfluß hoher Kultur,
und dazu kann die Bevölkerung in Feindesland von unſerem Heer
nur lernen.

Einſchränkung franzöſiſcher Predigten im Elſaß.
Die „Straßburger Korreſpondenz“ veröffentlicht fol

gende Bekanntmachung:
Die weitere Abhaltung von Gottesdienſten mit fran

zöſiſcher Predigt erſcheint für die im deutſchen Sprach-
gebiet liegenden Gemeinden ebenſo überflüſſig, wie das
deutſche Empfinden verletzend. Jch beſtimme daher, daß inner-
halb des mir unterſtellten Korpsbezirks franzöſiſche
Predigten nur in den Gemeinden gehalten werden dürfen,
welche als zum franzöſiſchen Sprachgebiet zählend aner-
kannk worden ſind.

Straßburg.
Der ſtellvertretende kommandierende General.

Der frühere nationalliberale Reichstagsabgeordnete

Staatsrat Dr. Hermann Quarck, der als Landwehr-
mann eingezogen worden war, iſt in den Kämpfen an der
Weſtgrenze ſchwer verwundet worden. Karl Her-
mann Quarck iſt am 16. Auguſt 1875 zu Koburg als Sohn
des gleichnamigen Juſtizrats und früheren Reichstags
ab geordneten geboren und vertrat im Reichstage den
Wahlkreis Hoburg, den er bei der Erſatzwahl nach dem
Tode ſeines Vaters erlangt, aber an einen Sozialdemo-
kraten wieder verloren hat.

J

Der Kronprinz von Bayern wohlanuf!
München, 4. September.

Die „Korreſpondenz Hoffmann“ meldet: Das ſtellver-
tretende Generalkommando gibt bekannt: Jn München iſt
das Gerücht verbreitet, daß Se. Kgl. Hoheit der Kronprinz
von Bayern verwundet und gefangen genommen worden
ſei. Die Phantaſie der Leute, die ſolche Gerüchte in Umlauf
ſetzten, iſt wirklich ſtaunenswert. Es iſt wohl kaum nötig,
hinzuzufügen, daß an dem Gerücht kein wahres Wort iſt.

(WyT. B.)
Die Dankbarkeit der Amerikaner.

Verlin, 4. September. (Amtlich.)
253 amerikaniſche Staatsangehörige, die aus der Schweiz

nach den Niederlanden gereiſt ſind, haben aus Erkenntlichkeit
für das ihnen auf der Durchreiſe durch Deutſchland von den
deutſchen Behörden wie von der Bevölkerung erwieſene freund-
liche Entgegenkommen den Betrag von 500 Mark für das Rote
Kreuz geſtiftet. Der Botſchafter der Vereinigten Staaten hat
dieſe Gabe der deutſchen Regierung unter dem Ausdruck des
Dankes ſeiner Landsleute wie der Regierung in Waſhington für
die gute Behandlung der amerikaniſchen Reiſenden übermittelt.

(W. T. B.)
Generaloberſt v. Heeringen Ehrenbürger der Stadt Kaſſel.

Die Stadtverordnetenverſammlung von Kaſſel beſchloß ein-
ſtimmig, einen Antrag des Magiſtrats anzunehmen, dem General-
oberſten von Heeringen das Ehrenbürgerrecht der Stadt
Kaſſel zu verleihen. Der Generaloberſt von Heeringen entſtammt
einer in Heſſen anſäſſigen Familie, iſt in Kaſſel geboren und
hat dort ſeine Jugend verlebt. Als Kommandeur der 22. Diviſion
ſtand er in den Jahren 1903 bis 1906 der Kaſſeler Bevölkerung
wiederum nahe.

Aus der 18. Verluſtliſte.
Berlin, 4. September. (Amtlich.)

Nach der Verluſtliſte Nr. 18 ſind vom Jäger-
bataillon Nr. 4 in Naumburg 1 Offizier, 1 Unter
offizier und 8 Mann verwundet. (W. T. B.)

Die bisher erlaſſenen Ausfuhrverbote
ſind nach dem „Reichsanz.“ einer weiteren durchgreifenden
Aenderung unterzogen worden. Von Leder ſind die nach
benannten Gegenſtände von dem Verbot der Aus und
Durchfuhr frei: Alles chromgegerbte, ſowie alles ſämiſch-
gegerbte Leder, Lackleder, Portefeuilleleder ſowie überhaupt
ſämtliche nicht lohgar gegerbten Leder (abgeſehen von
Transparentleder), auch künſtliches Leder. Jnfolge der
Aufhebung des Verbots der Ausfuhr und Durchfuhr von
Geſpinſten aus Wolle und von Militärtuchen iſt die Aus
fuhr in allen Wollgarnen und Wollwaren frei. Jnsbe-
ſondere darf hiernach ohne weiteres ausgeführt werden:
Kammgarn und Streichgarn, Teppiche aus Wolle, Samt
und Plüſche aus Wolle, wollene und halbwollene Herren
und Damenkleiderſtoffe.

Kaiſer Franz Joſef wohlauf.
Der Kommandant des Skutari-Detachements, Major

Schneider äußerte einem Redakteur der Wiener „Zeit“
gegenüber über die Audienz der deutſchen Offiziere bei
Kaiſer Franz Joſef, die Offiziere ſeien von der Perſönlich-
keit des Kaiſers geradezu begeiſtert. Der Kaiſer habe ſich
beſonders für die Kämpfe gegen die Serben intereſſiert.
Die Offiziere hätten die außerordentliche körperliche und
geiſtige Friſche des Kaiſers nicht genug bewundern können.
Er ſähe aus wie ein Sechzigjähriger. Seine Stimme ſei
klar und ſein Auge hell und lebhaft. Der Kaiſer habe den
Offizieren Grüße an Kaiſer Wilhelm aufgeitragen.

W. T. B.)

Die Liebestätigkeit.
Eine Kaiſerkarte.

Das bayeriſche Landeskomitee vom Roten Kreuz hatte ſich
durch den Geſandten v. Treutler an den Kaiſer mit der Bitte
gewandt, die Worte des Kaiſers: „Jch kenne keine Para

teien mehr, ich kenne nur Deutſchel“ auf eine Karte
zu ſetzen, die zugunſten des Roten Kreuzes verkauft
werden ſoll. Nunmehr iſt dem Landeskomitee durch den Bot-
ſchafter v. Schoen die Karte übermittelt worden, auf die der
Kaiſer eigenhändig die Worte mit der Unterſchrift „Wil
helm I. R. Koblenz“ geſchrieben hat. Jm Begleitſchreiben
drückte der Kaiſer den Wunſch aus, daß die Karte auch in
Norddeutſchland herausgegeben werden ſolle.

Neue Urkunden zur britiſch-franzöſiſchen
verſchwörerpolitik.

Zu den vielen Urkunden, die einwandfrei nachweiſen,
daß der Krieg der Tripleentente mit den europäiſchen
Zentralmächten, Deutſchland und Oeſterreich, beabſich-
tigt und bereits ſeit langem planmäßig vor
bereitet war, ſind in den letzten Tagen wieder einige
hinzugekommen, die das Bild des ſchmählichen
Ueberfalls noch erheblich verſtärken und vor allem
auch immer deutlicher die hinterhältige Rolle
Englands der eigentlichen Triebkraft, offenbaren.
Man hält es jetzt, wo man immer noch, trotz allen
Niederlagen, den Sieg über Deutſchland ſicher in der
Taſche zu haben glaubt, nicht mehr für nötig, Geheimnis-
krämerei zu treiben, und auch von den neutralen Staaten
wird manches ausgeplaudert, das wir eigentlich nicht er-
fahren ſollten. So berichten, wie wir ſchon meldeten,
Schweizer Blätter, daß nach Ausſage des franzöſiſchen Bot-
ſchafters in Bern Frankreich bereits vor mehreren
Monaten der Schweiz die Verſorgung mit Getreide für
den Kriegsfall angeboten habe. Nicht minder intereſſant
iſt eine Feſtſtellung, die bereits vier Wochen vor
Kriegsausbruch ein in England lebender Deutſcher
in einem Geſchäftsbriefe an einen deutſchen Geſchäftsfreund
machte, nämlich, daß Frankreich ſchon vor Monaten
fünfzigtauſend algeriſche, tuneſiſche und marokkaniſche Sol-
daten als Arbeiter in das öſtliche, ſchon mit Belgiern und
Jtalienern überfüllte Jnduſtriegebiet, und zwar auf einmal
geworfen habe. Mit anderen Worten hat Frankreich be-
reits monatelang vor dem Ausbruch des
Krieges zwei kriegsſtarke afrikaniſche Armeekorps an
unſerer Grenze aufgeſtellt. Der Schreiber dieſes Briefes
gibt ferner auf Grund umfaſſender Kenntniſſe des eng-
liſchen Lebens eine Schilderung der innerpolitiſchen Zu-
ſtände Großbritanniens, aus denen, obwohl der Brief zu
einer Zeit geſchrieben worden iſt, in der noch kein Menſch
an Krieg dachte, in überraſchender Schärfe hervorgeht, was
England und ſeine feſtländiſchen Marionetten, Frankreich,
Rußland, Belgien, in den Krieg getrieben hat. Es heißt
in dem Schreiben wörtlich:

„Das Land hier ſteht in einer koloſſalen Kriſis, geht
ſozial rapid dem Abgrund zu und ſucht durch glängende äußere
Verſchleierungsmanöver das auf dem Feſtland gegen uns
Deutſche angerührte Unheil, das nur ein Blinder nicht raſch
und raſcher heranrollen ſieht, nach alter Praxis von ſich ab
zuſchieben. Die Geſchäfte. liegen ähnlich darnieder, kein
Menſch legt neue Kapitalien an und jeder behilft ſich mit den
156 oder 2 v. H., welche die Banken für übergebene bare
Gelder bei dreimonatlicher Kündigung zahlen. Die 4 v. H.
kanadiſche Anleihe bleibt ungezeichnet. Mexiko koſtet täglich
über 100 000 Lſtr. Haiti gleitet gänzlich in die Hände der
HYankees. Jn der City vergeht keine Woche ohne Pleite von
alten Häuſern mit Millionen und Abermillionen von Ver-
luſten. Faſt drei Millionen Menſchen hungern in England
allein. Kurz, alles wartet auf den emſig ge-
ſchürten Konflikt auf dem Feſtlande. Eine
Farce çcomme il faut iſt der Kieler Beſuch. Faſt eine
blutige Farce. Denn man ſpielte mit der Möglichkeit, wenn
nur die Ruſſen rechtzeitig losſchlügen, mit den drei über-
mächtigen Geſchwadern Kopenhagen, Kiel, Reval in der Oſt
ſee lahmzulegen.“

Dieſen Brief hat der ſich überſtürzende Gang der Er-
eigniſſe zu einer furchtbaren Anklage geſtaltet. Die
in ihm geſchilderten wirtſchaftlichen Nöte und Wirren des
Jnſelreiches, verſtärkt durch die innerpolitiſchen Schwierig-
keiten, haben die bedrängte engliſche Regie-
rung aus Gründen niedrigſter Selbſtſucht
veranlaßt, den europäiſchen Krieg zu ent-
feſſeln, zugleich in der Hoffnung, auf Koſten Deutſch-
lands, aber auch der eigenen Verbündeten, das Land zu
bereichern. Bis jetzt haben die verſchlagenen Rechenkünſtler
der Grey und Konſorten ihr Land und Volk nur be
trogen. Das Geſchäftsleben ſtockt, Handel und Jnduſtrie
ſtehen ſtill, die Arbeitsloſigkeit, das Elend der Maſſen
wächſt ins Ungeheuerliche. Der trotz allen Siegesmeldungen
nicht mehr aufzuhaltende Marſch der Wahrheit, die Gewiß-
heit, ſamt allen Verbündeten auf dem Feſtlande hoff-
nungslos geſchlagen zu ſein, wirkt außerordent-
lich niederdrückend auch auf das Wirtſchaftsleben. Und
die Unkenrufe einſichtiger Politiker, wie die bekannte An-
klagerede des aus Anlaß des Krieges zurückgetretenen Mi-
niſter Burns, der das britiſche Jmperium und
Kolonialreich auf den franzöſiſchenSchlachtfeldern zuſammenbrechen ſieht, er-
höhen die Beſorgnis und den Unwillen der Bevölkerung
auf das ſtärkſte. Das alte Sprichwort „Wer andern
eine Grube gräbt, fällt ſelbſt hinein!“ wird
hoffentlich und es hat den Anſchein! wieder einmal
ſeine Wahrheit erweiſen.
Grundſätze zur Einhaltung

der Konventionen und Kartelle.
Vom preußiſchen Handelsminiſter iſt ſämtlichen Regierungs
präſidenten ein Erlaß übermittelt worden: in dem es u. a. heißt:

Unbeſchadet voller Würdigung der Verdienſte, die ſie ſich um
den Geſchäftsverkehr erworben haben, gibt ein rückſichts-
loſes Vorgehen der Konventionen bei der gegen
wärtigen Geſchäftslage zu den größten Bedenken Anlaß
und hat zu der Erwägung geführt: ob nicht einer Ueber
ſpannung der Macht der Konventionen durch den Bundesrat auf
Grund des S 3 des Ermächtigungsgeſetzes vom 4. Auguſt d. J.
entgegenzutreten ſein werde. Jch empfehle den Konbentionen, die
eine geſetzliche Regelung vermieden wiſſen wollen, daß ſie ſich
dafür ſtark machen, die nachfolgenden Grundſätze während der
Dauer des Krieges einzuhalten:1. Die beſtehenden Konventionalbedingungen dürfen während

des Krieges nicht verſchärft werden. Verſchärfungen, die ſeit dem
1. Juli 1914 beſchloſſen wurden, ſind unverzüglich rückgängig zusu ſehen
machen. 2. Für die Dauer des Krieges ſind außer Kraft

Lazarette.

a) Beſtimmungen, welche die Mitglieder einer Konvention hindern,
die gänzliche oder die teilweiſe Auflöſung oder die Wandlung in
Nota befindlicher Aufträge mit einzelnen Abnehmern zu verein-
baren. b) Beſtimmungen, welche die Mitglieder einer Konvention
hindern, ihren Abnehmern Zahlungsaufſchub zu gewähren oder
ſie verpflichten, gegen ſäumige Abnehmer ein gerichtliches oder ein
ſchiedsrichterliches Verfahren einzuleiten. (Anmerkung zu Ziffer 2.
Die Außerkraftſetzung der vorerwähnten Beſtimmungen hat zur
Folge, daß die an ihre Verletzung geknüpften Rechtsfolgen Ver
tragsſtrafe, Jnanſpruchnahme beſtellter Sicherheiten uſw.) nicht
in Wirkſamkeit geſetzt werden dürfen.) 8. Die Konventionen
werden ihre Mitglieder anhalten, vertrauenswürdigen Abnehmern
möglichſtes Entgegenkommen zu zeigen und in jeder Weiſe 7
gegebenenfalls insbeſondere durch weitere Milderung der Kon
ditionsbedingungen als ſich aus Ziffer 1 und 2 ergibt beftrebt
ſein, die Ueberwindung der gegenwärtigen ſchweren Zeiten zu er
leichtern.

Sie wollen dieſe Grundſätze umgehend denjenigen Kon-
ventionen, die in Jhrem Bezirk ihre geſchäftsführende Verwaltung
haben, mitteilen und ſie in meinem Namen erſuchen, mir bis
ſpäteſtens zum 8. September d. J. unmittelbar mikzuteilen, ob
ſie bereit ſind, ſich auf ihre ſtrenge Einhaltung während des
Krieges feſtzulegen und was ſie etwa in Ausführung dieſer
Grundſätze veranlaßt haben. Konventionen, die gegen dieſe
Grundſätze oder einzelne dieſer Beſtimmungen begründete Be-
denken zu haben glauben, iſt anzuempfehlen, mir innerhalb der
gleichen Friſt unter Beifügung eines Exemplars der beſtehenden
Konventionsbedingungen in kurzer und präziſer Form und ohne
umfangreiche Begründung diejenigen Beſtimmungen oder
ſonſtigen Erleichterugen mitzuteilen, durch welche die Konvention
der gegenwärtigen Geſchäftslage Rechnung zu tragen gedenkt. Ob
es möglich ſein wird, von einem geſetzlichen Eingriff abzuſehen,
wenn eine größere Zahl von Konventionen einer derartigen
Sonderregelung den Vorzug gibt, wird von dem Ergebnis der
Prüfung der einzelnen Vorſchläge abhängen.

Vom Präſidium des Zentralausſchuſſes Berliner
kaufmänniſcher, gewerblicher und induſtriellen
Vereine wird mitgeteilt: Der Zentralausſchuß Berliner kauf-
männiſcher, gewerblicher und induſtrieller Vereine nahm Stellung
zu der Frage der Anpaſſung der Konventjionsbeſtimmungen an die
durch den Kriegsausbruch geſchaffene wirtſchaftliche Lage. Der
Zentralausſchuß billigte nach wiederholter Beratung einſtimmig
die Vorſchläge, die die Regiernug aufgeſtellt hatte. Außerdem be-
ſchloß der Zentralausſchuß in einer Eingabe bei dem Bundesrat
dahin vorſtellig zu werden, das Notgeſetz vom 4. Auguſt 1914
durch eine Beſtimmung zu ergänzen, derzufolge neben dem zu den
Fahnen einberufenen Schuldner auch deſſen Ehefrau, Kinder
oder deren geſetzliche Vertreter oder unter beſtimmten Voraus-
ſetzungen auch Gläubiger berechtigt ſein ſollen. den Antrag auf
Beſtellung einer Geſchäftsaufſicht zu ſtellen.

Ausland.
Aus Albanien.

Aus Dur azzo meldet die „Agenzia Stefani“: Die
Kontrollkommiſſion begab ſich zu den Aufſtändiſchen und
teilte ihnen mit, daß der Fürſt abgereiſt ſei. Die Re
gierung Albaniens wird in nächſter Zeit von der
Kontroll kommiſſion übernommen werden.
Der Fürſt hot vor ſeiner Abreiſe eine Amneſtie für alle
politiſchen Gefangenen angeordnet.

Aus Halle und Umgebung.
Halle-, den 5. September.

Probealarm des „Roten Kreuzes“.
Jn der Nacht zum Donnerstag erfolgte auf dem Güterbahn

hof (Viehrampe) ein Probealarm des „Roten Kreuzes“ für den
Abtransport der Verwundeten eines Lazarettzuges in die

Um 9,30 Uhr abends telephonierte der Chefarzt die
Geſchäftsſtelle ds „Roten Kreuzes“, die jetzt Tag und Nacht be-
ſetzt iſt, an, mit der Mitteilung, es ſolle angenommen werden,
um 11 Uhr käme ein Lazarettzug mit mehreren Hunderten
Schwerverwundeten, indem er hinzufügte: „Großer Alarm!“

Nach einem bis in das kleinſte ausgearbeiteten Plan erfolgte
nun von der Geſchäftsſtelle telephoniſch der Aufruf der für ſolche
Fälle vorgeſehenen Aerzte, Sanitätskolonnen, der Mitglieder des
freiwilligen Kraftwagenkorps des „Roten Kreuzes“, der für ſolche
Zwecke zur Verfügung geſtellten Straßenwagen, Poſtwagen und
Krankenautos. Nach 16 Minuten waren die telephoniſch vor-
geſehenen Telephonrufe, Dank des verſtändnisvollen Eingehens
des Telephonamtes erledigt. Es waren kaum 25 Minuten ſeit
der Alarmierung der Geſchäftsſtelle verſtrichen, als bereits der
erſte Kraftwagen, der den efarzt abgeholt hatte, zur Stelle
war. Der Bahnhofskommandant war anweſend. Nach weiteren
10 Minuten folgten die zu Krankenwagen umgeſtalteten Wagen
der elektriſchen Bahnen in raſcher Folge, das „Rote Kreuz hell
erleuchtet an der Vorder- und Hinterſeite des Wagens führend.
Zugleich kam in raſcher Folge Kraftwagen auf Kraftwagen an,
dazwiſchen raſſelten die großen, für Krankentransporte einge
richteten gelben Poſtwagen heran und nahmen die ihnen plan
mäßig vorgeſchriebenen Plätze ein. Inzwiſchen waren die für
den Dienſt vorgeſehenen Aerzte erſchienen, rückten die Mann-
ſchaften der verſchiedenen Sanitätskolonnen heran und begaben
ſich ebenſo wie die Mitglieder der dienſthabenden Wehrkraftvereine
an ihre im voraus gewieſenen Plätze. Beſonders wurde hierbei
bemerkt, daß die Kröllwitzer Sanitätskolonne trotz
ihres weiten Weges in nicht gang einer Stunde zur Stelle war,
eine um ſo bemerkenswertere Leiſtung, als doch vom „Roten
Kreuz“ nur ihre Zentralſtelle angerufen war, die ihrerſeits die
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einzelnen Mitglieder zuſammenrufen mußte. Zur feſtgeſetzten hörde mit dem Titel
Zeit war alles zur Stelle, auch die zahlreichen Krankenbahren
waren an die Ankunftsſtelle des Zuges geſchafft. Unter An
nahme der 11 Uhr erfolgten Ankunft des erwarteten Lazarett-
zuges begann die Verladung der Verwundeten, die durch die
Jungmannſchaften der Wehrkraftvereine dargeſtellt wurden. Die
zahlreichen Mannſchaften der Sanitätskolonnen griffen unter
der Leitung der Aerzte und ihrer Kolonnenführer ſachgemäß ein.
Die einzelnen Wagen wurden beladen, Begleitmannſchaften der
Sanitätskolonnen beigegeben und abgelaſſen. Dabei wurde be-
ſonderes Gewicht auf die Prüfung gelegt, daß die Wagen auch
vorſichtig fuhren, um im Ernſtfalle unſern tapfern Kriegern durch
Erſchütterung ihre Verwundung nicht ſpüren zu laſſen. Alles
klappte wie am Schnürchen, eine wohldurchdachte Mobilmachung
im kleinen wie die glanzvolle Mobilmoachung unſeres Feldheeres.
Jeder war am Plütze und beſtrebt, das Beſte zu leiſten im Dienſte
des Vaterlandes. Keine Spur von nervöſer Unruhe, die ja ſonſt
bei ſolchen Gelegenheiten leicht eintritt, ſondern planmäßiges Jn
einandergreifen aller verſammelten Kräfte.

So konnte denn auch am Schluß der Uebung der Herr Bahn
hofskommandant mit ſeiner Anerkennung nicht zurückhalten, wo
bei er insbeſondere mit markigen Worten hervorhob, daß die
Leiſtungen um ſo anerkennenswerter ſeien, als ja die geſamte
Tätigkeit freiwillig und aus reiner Nächſtenliebe geleiſtet werde.

Während der ganzen Probe war, wie das ſelbſtverſtändlich
auch im Ernſtfall geſchehen wird, der Bahnhof beſonders ſtreng
militäriſch abgeſperrt, um alle unberufenen Neugierigen fern-
zuhalten. Die in der Nähe des Bahnhofes und deſſen Zugangs-
ſtraßen auf und abwogende, durch die gerade eingelaufenen
Siegesnachrichten froh geſtimmte Volksmenge, durch die her
anrollenden, mit den Fahnen des „Roten Kreuzes“ verſehenen
Wagen auf die Vorgänge auf dem Bahnhof aufmerkſam gemacht,
verhielt ſich, wie beſonders hervorgehoben werden muß, ge
radezu muſtergiltig, dank auch nicht zuletzt dem maß und
verſtändnisvollen Auftreten der Polizeibeamten.

Jeder, der Zeuge des Probealarms war, iſt mit der Ueber
zeugung davongegangen, daß hier in Halle alles getan wird, um
die Leiden unſerer verwundeten und kranken Krieger tunlichſt
zu lindern, gewiß eine große Beruhigung für jeden, der einen
Lieben im Felde hat. Und wie bei uns, ſo iſt es ſicherlich auch
anderwärts in unſerem deutſchen Vaterlande.

Die erſte rote Hoſe in Berlin.
Vor einem Hotel in der Nähe des Bahnhofs Friedrichſtraße

ereignete ſich kürzlich nachts eine Siegesfeier ganz beſonderer
Art. Dort kam ein über und über mit Straßenſtaub bedecktes
Auto an, in dem zwei deutſche Offiziere ſaßen. Der Wagen war
im Nu von einer großen Menſchenmenge umringt, die den
Offizieren begeiſtert zujubelte. Noch größer wurde der Jubel,
als die Offiziere den Umſtehenden allerlei Siegestrophäen, die
ſie aus Frankreich mitgebracht hatten, wie Bajonette, Karabiner,
Offizierskappen, vorwieſen. Schließlich wurde unter allgemeinem
Jubel eine franzöſiſche rote Hoſe auf ein Bajonett geſpießt und
in der Luft geſchwenkt. Erſt nach längerer Zeit gab die Menge
dem Auto wieder die Fahrt frei. Die Offiziere erzählten, daß
ſie eine 36ſtündige Fahrt hinter ſich hätten. Einer der beiden
Offiziere war Herr Leutnant Menzel, Sohn eines Halleſchen
höheren Beamten. Leutnant Menzel und ſein Führer waren im
dienſtlichen Auftrage am 30./31. Auguſt aus dem r
Frankreich nach Berlin gefahren, um am frühen Morgen des
1. September nach Frankreich zurückzufliegen. Das
erwähnte Hotel war das Monopol-Hotel an der Friedrichſtraße.
Die franzöſiſchen Uniformſtücke rührten von vier Franzoſen her,
die ſich nach Ablegung ihrer Hoſen, Mützen uſw. in einem Ge
treidehaufen niedergelaſſen und auf die oben genannken Flieger,
als dieſe eine Notlandung vornahmen, geſchoſſen hatten. Drei
von ihnen wurden von unſern beiden Fliegern erſchoſſen, der vierte
entkam ohne Hoſen!

M

Für die Handwerker.
Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat die

ihm unterſtellten Behörden angewieſen, bei den Beſtrebungen,
unter den jetzigen Verhältniſſen Arbeitsgelegenheit zu ſchaffen,
ihr Augenmerk beſonders auch der Vergebung von Arbeiten
und Lieferungen an Handwerker und Handwerker-
vereinigungen zuzuwenden.
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Für alle Arten Kleidungsſtücke der Kriegskrankenpflege
iſt jetzt ein großer Bedarf; beſonders für Lazaretthemden,
Krankenmäntel, Kleider, Hauben und Operationsſchürzen für
Privatpflegerinnen und Helferinnen, Operationsmäntel für
Aerzte uſw. Da in nächſter Zeit neben der beruflichen Kranken-
pflege auch die Pflege für verwundete Vaterlandsverteidiger in
Privatſtellen, ja ſelbſt im engſten Familienkreiſe einſetzen wird, iſt
es zu verſtehen, daß man ſich vielfach mit der benötigten Kleidung
zu verſehen wünſcht, und es wird dankbar begrüßt werden, daß
die bekannte Firma Jnternationale Schnittmanufaktur, Dresden,
genaue Schnittmuſter für Herſtellung derartiger Kleidungsſtücke
koſtenfrei zur Verfügung ſtellt. Vielen wird dieſes Angebot ſehr
erwünſcht ſein, da ſie dann in der Lage ſind, im eigenen Hauſe
dieſe benötigten Kleidungsſtücke anzufertigen oder ſie zugeſchnitten
bedürftigen, arbeitſuchenden Frauen zur Fertigſtellung zu über-
geben. Dieſe Schnittvorlagen können am hieſigen Platze von der
Verkaufsſtelle der Favoritſchnittmuſter, Firma W. F. Wollmer,
Große Ulrichſtraße 6—-8, auf Grund von ausliegenden Ab-
gen von allen, die Bedarf haben, koſtenfrei entnommen
werden.

Abendmuſik in der Pauluskirche.
Von dem Gedanken ausgehend, daß in der gegenwärtigen

ernſten Zeit auch die heilige Muſik nicht ſchweigen dürfe, hat ſich
der Pauluskirchenchor (Dirigent Organ. Boyde) entſchloſſen, am
Sonntag, den 13. September, abends 8 Uhr eine Aufführung zu
veranſtalten, die als eine muſikaliſche Kriegsbetſtunde gedacht iſt.
Es gelangen zum Vortrag für Chor: Feldlied Guſtav Adolfs
„Verzage nicht, du Häuflein klein“; Feldgeſang der Taboriten
„Krieger des Herrn“; Pſm. 43 „Richte mich, Gott“ 8ſtg. von
Mendelsſohn; Pſm. 121 „Jch hebe meine Augen auf“ von
C. Boyde; „Wie ſich ein Vater erbarmet“ Doppelchor aus
der 8ſtg. Motette „Singet dem Herrn“ von Seb. Bach und
zum Schluß der gewaltige Kantatenchor „Nun lob mein Seel' den
Herren“ aus einer Bachſchen Neujahrskantate. An Sologeſängen
ſind vorgeſehen: Lieder von Seb. Bach für Sopran (Frau Dr.
Noehte); Arie „Sei getreu bis in den Tod von Mendelsſohn
für Tenor (Herr Ernſt Meher) und obligates Cello (Herr
Schwendler) und altniederländiſche Lieder in Bearbeitung von
J. Röntgen für Baß (Herr Ernſt Meißler). Der Eintrittspreis
beträgt für alle Plätze der Kirche 50 Pfg.; Karten ſind im Vorver-
kauf bei H. HothanUlrichſtr., Drogiſt Ender-L.- Wuchererſtr. und
Buchbindermſtr. Lehmann-- Leſſingſtr. zu haben. Der Rein
ertrag iſt für das Rote Kreuz beſtimmt.

Halleſche Tageschronik. Ein Zeichner, der an einer
Selterwaſſerbude in der Rauchfußſtraße einen falſchen Dar-
lehnskaſſenſchein über 5 Mark in Zahlung zu geben ver-
ſuchte, wurde feſtgenommen und vorgeführt.

zeit ernannt worden. Der Regierungsrat Dr. Johannes Zaun
in Köln iſt zum Mitgliede des Bezirksausſchuſſes in Allenſtein
und zum Stellvertreter des Regierungspräſidenten im Vorſitze
dieſer Behörde mit dem Titel „Verwaltungsgerichtsdirektor“ auf
Lebenszeit ernannt worden.

Die Regierungsreferendare v. Ham macher, v. der Hude,
Graf v. Matuſchka aus Potsdam, Dr. Sachau, Dernen
aus Köln und Graf v. der Schulenburg aus Danzig haben
die zweite Staatsprüfung für den höheren Verwaltungsdienſt
beſtanden.

Der Regierungsaſſeſſor Freiherr v. Gagern in Melſungen
iſt zum Landrate ernannt; ihm iſt das Landratsamt im Kreiſe
Melſungen übertragen worden.

Der Regierungsaſſeſſor Klein aus Kolberg iſt dem Kgl.
Polizei- Präſidium in Stettin und der Regierungsaſſeſſor
Prochnow aus Schleswig der Kgl. Regierung in Danzig zur
weiteren dienſtlichen Verwendung überwieſen worden.

Letzte Telegramme.
Die engliſchen Verluſte.

London, 5. Sept. Das Preſſebureau gibt eine
weitere, vom britiſchen Hauptquartier übermittelte Verluſt-
liſte bekannt, in der 18 Offiziere und 62 Unteroffiziere und
Mannſchaften als tot, 78 Offiziere und 312 Unteroffiziere
und Mannſchaften als verwundet und 86 Offiziere und
4672 Unteroffiziere und Mannſchaften als vermißt aufge
führt werden. Von den Vermißten befänden ſich 2882 wahr-
ſcheinlich in verſchiedenen Lazaretten. (M T. B.)

Allerhöchſte Auszeichnung,
Karlsruhe, 5. Sept. Der Kaiſer

dierenden General des 14. Armeekorps Freiherrn von
Hoiningen gen. Hüne unker wärmſter Anerkennung
der geleiſteten Dienſte und der herbeigeführten Erfolge in
der Führung ſeines Armeekorps vor dem Feinde die Aus-
zeichnung des Eiſernen Kreuzes erſter Klaſſe verliehen.

(W. T. B.)
200 000 Kronen für Arbeitsloſe.
5. Sept. Kaiſer Franz Joſef hat für dieWien,

durch die gegenwärtigen außcrordentlichen Verhältniſſe
arbeitslos Gewordenen in Oeſterreich und Ungarn je
100 000 Kronen geſpendet. (W. T. B.)

Allerlei Kriegsmeldungen.
Berlin, 5. Sept. Ueber Rom wird dem „B. T.“ aus

Paris gemeldet, daß täglich zahlreiche Verwun-
detentransporte die Hauptſtadt paſſieren.
meiſten gingen nach Maintenon und Grenoble.

Die „Daily News“ ſchreiben zum Troſt für die
Pariſer: Die Redensart: Paris iſt Frankreich, iſt noch
immer wahr, und wenn die Franzoſen nur die Hilfe Ruß-
lands hätten, würde der Fall von Paris vielleicht ent-
ſcheidend ſein. Jetzt aber wird dieſe Tatſache wenig be
deutend ſein, da England, bevor der Siog nicht errungen
iſt, den Krieg nicht aufgeben wird.

Dem „Giornale d'Jtalia“ wird aus Paris gemeldet,
daß japaniſche Truppentransporte nachEuropa begonnen hätten,

Ein Amerikaner, der von Mons nach Brüſſel durch das
von deutſchen Truppen beſetzte Gebiet reiſte, erzählt im
„Daily Telegraph“, er habe geſehen, daß die engliſchen
Gefangenen ſehr gut behandelt würden.

Ueber das Ergebnis der Kämpfe in
Galizien wird dem „B. T.“ gemeldet: Man hat im
Zenkrum zwar nicht die Schlacht, aber Zeit gewonnen, um
die weiteren Operationen reifen zu laſſen, und wie in
Oſtpreußen hat auch hier die Gebietsräumung nur eine
vorübergehende und vorbereitende Bedeutung. Die Ge
ſamtkraft der aktiv beteiligten ruſſiſchen Kräfte wird auf
700 000 Mann geſchätzt.

Dem „L.-A.“ wird unter der Ueberſchrift „Die Lem-
berger Millionenſchlacht“ aus Peſt gemeldet:
Von der Kampflinie bei Lemberg fehlen neuere Nach
richten, doch bereiten ſich große Ereigniſſe vor; aber es
werden vielleicht mehrere Tage vergehen, ehe wir das ab
ſchließende Ergebnis erfahren können. Von der ſiegreichen
Armee Auffenbergs erzählen Verwundete, wie ſchwer in
dem tiefen Sande das Vorrücken der Truppen war. Die
Infanterie konnte nicht mehr als 20 Kilometer täglich be
wältigen. Der Train vermochte ſich nur mit doppelten
Geſpannen vorwärts zu bringen. Die Verpflegung der
Truppen war ausgezeichnet. Der ärztliche Dienſt war
tadellos. Aus ihren hergerichteten vorzüglichen Stellungen
konnte die ruſſiſche Jnfanterie durch Feuerwirkung nur
ſchwer hinausgedrängt werden. Es kam in den meiſten
Fällen zum Bajonettangriff, vor dem ſie aber faſt immer
die Flucht ergriff. Auch in dieſem Kampfe war es eine
häufig ſich wiederholende Erfahrung, daß die polniſchen
Soldaten im ruſſiſchen Heere einfach die Gewehre von ſich
warfen und ſich ſobald es nur irgend anging, ergaben.

Aus Oſtende wird dem „L.-A.“ gemeldet, daß eng
liſche Truppen mit unbekannter Be
ſt immung von dort abgegangen ſeien. Jn
England wurden fünf Bataillone gebildet, die ſich aus
ſchließlich aus früheren Schülern der lateiniſchen Schulen
und Studierenden zuſammenſetzen. Auſtralien ſagte
weitere 10000 Mann zu. Auch die Ulſterfreiwilligen ſollen
ſich unter ihren Offizieren zur Dienſtnahme bei der eng
liſchen Armee melden. (W. T. B.)

Der ſchwediſche Wahlkampf.
Stockholm, 5. September. Der Wahlkampf wird augenblicklich

mit größtem Eifer betrieben, da die Zweite Kammer binnen
kurzem neugewählt wird. Jn den Verſammlungen wurde auch

die auswärtige Politik berührt. Sämtliche Parteiführer ſprachen
ihre Genugtuung über die Politik der vollſtändigen Neutralität
aus, die die Regierung bei Beginn des Krieges zu wahren beſchloß
und deren ſtrenge Beobachtung die Regierung noch verſichert.

T. B.)
Schwerer Eiſenbahnunfall.

Wien, 4. Sept. Bei der Einfahrt eines Zuges in den
Südbahnhof verſagte die Vakuumbremſe. Der Zug fuhr
gegen einen Prellbock. Die Maſchine entgleiſte. Die
erſten beiden Gepäckwagen und die erſten beiden Perſonen-
wagen wurden vollkommen zertrümmert. Neunzehn Per-
ſonen wurden zum Teil ſchwer verletzt. (W. T. B.)
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Perſonalnachrichten.
Der Regierungsrat Geiß ler in Marienwerder iſt zum Mit-

gliede des Bezirksausſchuſſes in Marienwerder und zum Stell
dertreter des Regierungspräſidenten im Vorſitze dieſer Behörde
nit dem Titel „Verwaltungsgerichtsdirektor“ auf Lebenszeit er-
nannt worden. Der Regierungsrat Goedecke in Bromberg
iſt zum Mitgliede des Bezirksausſchuſſes in Bromberg und zum
Stellvertreter des Regierungspräſidenten im Vorſitze dieſer Be

Nationaler Frauendienſt.
Jn der Zeit vom 26. Auguſt bis 2. September ſind nach-

ſtehende Spenden eingegangen
Sammlung für den Nationalen Frauendienſt, im Bureau des

Nationalen Frauendienſtes.
Geheimrat Nottebohm 30 A, Reugelder 3 Al, Fräulein

g Otto 10 Mitteldeutſcher Verein ſelbſtändiger
Markt und Meßreiſender 20 Herr Lichtenſtein 10 Unge-

hat dem kowwan-

Die

„Verwaltungsgerichtsdirektor“ auf Lebens nannt 100 L. 3 Regierungsbaumeiſter Höſchele 200
See des Kegelklubs „Jmmer heiter“ 30 Frau von
Collas 20 J. B. 10 Fräulein Cantor 10 Frau Göltſchke
10 Whiſtkaſſe 18 G. Huthmann 10 E. 5 Frau Land
erichtsrat Francke 8 H. 2,50 Quartiergeld von FrauKerteud Müller 5 Fräulein Sack 10 Frau Simon für Sil

houetten 15 Rechtsanwalt Dr. Hirſch 25 Kegelklub „Fidele
Brüder“ 50 Oberlhzeiſtinnen durch Verzicht auf Kaffee beim
Ausflug 5 Vaterländiſches Konzert des Sängerbundes an der
Saale 322,95 N. 5 Neue Turnerinnenabteilung von Groh
und Seiler 50 Lehrerinnenverein Halle a. S. 1100 Erlös
für die von der Firma Uhlig geſtifteten Abzeichen 51 Beamte
und Arbeiter der Königl. Eiſenbahn-BetriebswagenWerkſtatt
Halle 250 Frau Oberprediger Beelitz 10 Hans Beelitz 10
Rentier Roth 400 F. Langheinrich 3 A. Jnsgeſamt:
2806.45

Sammlung Vankhaus Reinhold Steckner, Halle a, S.
Fräulein Keil 10 Prof. Dr. Adolf Haſenclever 200

Kaufm. Verein „Union“ 25 H. Schnee Nachf. 50 Bm.
Weirich 7,50 Gebr. Herrmann 40 Apoſtoliſche Gemeinde in
Halle durch Oberbürgermeiſter Rive 405,50 Rentner Osk.
Schmeißer 300 G. Bauerma 10 Rhederei der Saale
Schiffer A.G. 100 Prof. Suchsland 25 Carl Lingesleben
500 Verein Geſundheitspflege e. V. Halle a. S. 50 A, H. Ch.
Werther Co. 500 Prof. Dr. Adolf Haſenclever 50 Ober-
ſtabsarzt Dr. Waldmann 20 A. Jnsgeſamt: 2293 A.

Sammlung beim Bankhaus H. F. Lehmann, Halle a. S.
A. S. 5 H. Proepper Co. 100 Frau Naumann 10

M. Petzold 5 Frau Anna 10 Al, Generaldirektor Zell 1000
Dr. Hans Knapp 200 F. M. 20 Frau Emmi Leikner 5
Ungenannt 15 A, L. H. 10 Ungenannt 10 A. Jnsgeſamt:
1390 A.

Sammlung bei der Gewerbebank e. G. in. b. H. Halle a. S.
Wilhelm Schattke 5 Frau L. Wagner 20 A. Jnsgeſamt:

25 A.
Sammlung bei Genoſſenſchaftender Verbandsbank gewerbl.

e. G. m. b. H., Halle a. S.
Die Angeſtellten der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe 100 A.

Halleſcher Bankverein von Kuliſch, Kaempf K Co., Kommandit-
geſellſchaft auf Aktien.

Kommerzienrat Earl Colberg 5000 Halleſcher Bankverein
von Kuliſch, Kaempf Co. 3000 Halleſche Maſchinenfabrik
und Eiſengießerei 3000 Georg Kerſten 40 A, Fräulein Louiſe
von Borries 10 Carl Starke 100 Frau Poſtrat Suler 20
E. C. Cln. 15 Mündt 20 Frau Major von Dunker
100 Walter Mildner 50 Helma Mildner 30 aus der
Sparbüchſe von Werner und Siegfried Mildner 20 A, H. St.
25 Frau Paſtor Gödicke 100 A. Jnsgeſamt: 11 530 M.

Bank für Handel und Jndnſtrie, Filiale Halle a. S.
C. Fleiſcher 20 Freiherr Dr. Otto von Mering 100 A.

Jnsgeſamt: 120 l.
Sammlung bei der Landſchaftlichen Vank der

Halle a. S.
Pfarrer em. Hermann Herold 20 Halleſcher Eisklub e. V.

5000 Frau Prof. Bieligk 20 A. Jnsgeſamt: 3040 A.
Sammlung beim Vankgeſchäft Frenkel Poetſch, Halle a. S.

Frau Apotheker Meyer 10 Verein der Blumengeſchäfts-
inhaber 25 Fräulein H. Th. 3 Fräulein A. H. 1 A. Jns-
geſamt: 39 A.Sammlung beim Vankgeſchäft Paul Schauſeil K Co., Halle a. S.

Bankier Paul Schauſeil 150 3 R. 10 Direktor
O. umacher 20 A. Jnsgeſamt: 180 A.

beim Vankgeſchäft Friedmann K Co., Halle a. S.
Ungenannt Skatgewinn 2 B. Feuermann aus Kaliſch

3 A. Jnsgeſamt: 5 A.Halleſche Allgemeine Zeitung, aus Spenden 339,64 aus
346,50 zuſammendem Verkauf der Kriegszeitungen 3422 214,59 ſuguglich der früheren Eingänge von 92 087,35 A.

Geſamtbetrag: 114 301,94 A.
Allen Gebern von Herzen Dank namens der hilfsbedürftigen

Familien unſerer Krieger.
Halle a. S., den 3. September 1914.

Frau Oberbürgermeiſter Margarete Rive.

Provinz Sachſen,

Börſen- und Handelsteil.
Stimmungsbild von der Berliner FreitagsBörſe.
Das anſcheinend unaufhaltſame Vorwärtsdrängen

unſerer Armeen im Weſten und die ſich ſtets häufende
Schar der ruſſiſchen Gefangenen in Oſtpreußen bewirkten
in Börſenkreiſen im Verein mit den Nachrichten über die
Siege der Armeen Auffenbergs und Dankls ein Anhalten
der zuverſichtlichen Stimmung., die auch dadurch
nicht beeinträchtigt wurde, daß die Schlachten um Lemberg
im großen und ganzen unentſchieden geblieben ſind. Die
am Freitag wieder zahlreicher als am Donnerstag an
weſenden Börſenbeſucher, die noch immer die Gründe für
und wider eine baldige Eröffnung des Börſenverkehrs mit
mehr oder minder Leidenſchaftlichkeit erörterten, gaben
für die führenden Werte weitere Kursſchätzungen ab, die
ſich aber unter dem Stand der letzten Tage bewegten und
in ihrer Geſamtzahl geringer waren. Die Kursnennungen
gingen, je nachdem man kaufen oder verkaufen will, ſehr
weit auseinander. Ruſſiſche Noten waren zu niedrigerem
Kurſe angeboten. Bei den Großbanken iſt das Geld
reichlich angehäuft; doch verhalten ſich dieſe beim
Ausleihen äußerſt zurückhaltend. Bei der Preußenkaſſe iſt
täglich kündbares Geld zu 3146 Prozent gegen Hinter
legung von Staatspapieren zu haben. (W. T. B.)

Berliner Lokonotierungen.
4, September. Weizen: 226,00-—-228,00; ſtill

Roggen: 19f, ruhig. Hafer: ſeiner (neuer) 214 00--225,00
mittel neuer 212213. Mais: 196-205 ruhig. Das Intereſſe
am Markte für Lokoware war nach wie vor gering und die Umſätze
daher bei kaum veränderten Preiſen ſehr eng begrenzt. Wetter trübe.

Berlin,

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenteil: K. Steinhauf; Schlußredaktion: A. Berwecke, ſämt
lich in Halle (Saale).

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht per

fönlich oder an die Expedition bezw. den Verlag, ſondern lediglich

an die
„Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“

zu richten.

Von, Sonntag, den 6. September
halte ich eine große Auswahl

däniſcher
Arbeitspferde

y J

C
2 S

BVertreter: Theodor Weinatein, Halle a. S.

zum Verkauf.
im Gaſthof „Grüuer Hof“ in Halle

Stock aus Sangerhauſen
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